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NEUJAHR
ssber (v*

Dem menschlichen Bedürfnis, einen Strich unter
das Alte zu machen und ein neues, hoffnungsvolles
Leben zu beginnen, trägt das japanische Neujahr
weitgehend Rechnung. Die Vorbereitungen für das

Fest beginnen mit der Begleichung aller kleinen

Schulden, die sich im Laufe des Jahres angesammelt

haben. Wer sich nicht daran beteiligt, hat

keine Aussicht, wieder einmal etwas geborgt zu

bekommen. Da «zahlen» bekanntlich «Frieden»

macht, werden viele menschliche und geschäftliche
Beziehungen dadurch bereinigt. Auch die Hausfrau

beseitigt alte Rückstände, indem sie in den letzten

Dezembertagen eine gründliche Putzerei
veranstaltet. Zu gleicher Zeit ertönt aus den Hofwinkeln

dumpfes Klopfen. Dort werden nämlich gedämpfte
Klebereiskörner solange mit einem Holzschlegel
bearbeitet, bis daraus eine zähe, gummierte Masse

entsteht. Die Frauen formen daraus flache,
kreisrunde Kuchen, den sogenannten «mochi», und
stellen sie schichtweise übereinander zum Trocknen
auf. An den Festtagen werden davon Stücke

abgeschnitten, auf Holzkohlenfeuer geröstet und mit
einer mäggiähnlichen Sauce gegessen. Vor den

Häusern und den Garteneingängen steckt man Kie-
ferstämmchen in kleine Sandhaufen. Die
freistehenden Pfosten der Gartentore werden mit
einem Strohseil verbunden, an dem allerhand

glückbringender Schmuck wie Farn, eine Orange,
ein Stückchen Holzkohle und geweihte
Papierschnitzel befestigt sind. Auch der Neujahrsstrauss,
der in der Ehrennische des besten Zimmers unter
dem Hängebild steht, drückt Wünsche und Er¬

wartungen für die kommende Zeit aus. Meist ist er

kunstvoll aus Kiefer- und Bambuszweigen sowie

aus weissen Pflaumenblüten zusammengesetzt.
Am Morgen des ersten Januar steht die ganze

Familie schon früh auf und badet. In frisch
hergerichtete Feiertagskleider gehüllt, begrüsst man

gemeinsam die aufgehende Sonne. Dann beginnt
das festliche Frühstück. Die Hausmutter schenkt

nach einer streng festgelegten Reihenfolge zuerst

jedem Familienglied ein Schälchen heissen, süssen

Punsch ein. Die sonstigen Genüsse bestehen ausser
dem üblichen Reis und Tee in einer süssen

Bohnensuppe, in der Mochistückchen schwimmen, in
geröstetem, getrocknetem Tintenfisch und
eingemachten Heringseiern. Lang kann man sich der

Freude des Essens aber nicht hingeben; denn um
acht Uhr finden bei allen Behörden, Schulen,
Betrieben usw. kurze Feiern statt, bei denen man
sich gegenseitig zu Neujahr und, was sonderbar

ist, zu dem gemeinsamen Geburtstag aller Japaner
Glück wünscht. Darnach werden bei allen Bekannten,

Nachbarn, Geschäftsfreunden und Vorgesetzten

Visitenkarten abgegeben. Oft werden die
Besucher hereingebeten und bewirtet, vor allem bei
leitenden Beamten, Schuldirektoren, Firmeninhabern

usw., von deren Untergebenen auch der
kleinste Sekretär und jüngste Lehrling kommen
und sich gütlich tun darf. Gegen Abend wird die

Stimmung sehr oft übermütig; dafür besteht aber

weitgehendes Verständnis, weil das japanische
Neujahrsfest die Menschen einander näher bringt.

Dr. K. Putscher.
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